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Die CAD- Mücke

Es sind Innenräume ganz besonderer Art, Innenräume des Innern sozu- l. Anfonfl 1111011 ri in Pfllinh
sagen: die Praxen für Psychoanalyse und Psychotherapie. Rémy Marko- HIN HII Id II g W dl II IG uUUull
witsch und Robert Roos haben sich ein paar davon für «Hochparterre» angeschaut.

Durch die grosse Sammelwut sind sie plötzlich zum Thema ge- lJnllfOllOOPhmOPlf Qllf lloplfoliworden die bedruckten Kaffeerahmdeckeli aus Alu Was wer VUlRuyuUU II Ili dilli U U I U Gull G I
und welche Bildwerte stehen dahinter? Urs Tremp hat sich bei Herstellern erkundigt.

Was Bauen denn mit Kultur überhaupt zu tun habe, fragt sich der Bau- |/|||tnntqtnn nnin rianimi
herr, den David Stier für «Hochparterre» interviewt hat. Sein Schluss: llUlluTlllluT libi Il Oli KG!
Zuerst kommt die Praxis. Und die heisst Bauen. Und nicht Kultur. Oder gar Baukultur.

CAD bedeutet vor allem Kommunikation, ist Informations-111 j - nun PAR PID Hin n rinn linnn
austauschauf elektronischem Weg Das Ziel heisst dann Vif I G dUü UHU UlD W U I U C » Kill
CIB, Computer Integrated Building-der Verbund aller an einem Bau beteiligten Partner.

H hUm Innenansichten des Menschen geht es

auf der Couch des Therapeuten. P a p p p
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Vom Strubbeln und

Gestreicheltwerden

Da schreibt das «Hochparterre» im tiefen Winter und

zu Anfang eines neuen Jahres über Küchen das eine

und andere - und schon gibt es empfindlich Beleidigte:
die Inserenten. Sie wären nicht genannt worden, ist
noch der mildeste Einwand. Andere werden böser:

einseitig, falsch, unter der Gürtellinie sei das gewesen.
Was genau stimmt nicht? Und welche Aussagen treffen
so schmerzlich? Das möchte ich wissen und erfahre es

nicht und bleibe so auf Vermutungen angewiesen. Es

läuft darauf hinaus, dass offenbar Küchenbauer und
Gerätehersteller gewisse Streicheleinheiten möchten.

Aber nicht etwa, weil die Jahreszeit besonders herb
und das Geliebtsein drum besonders nötig ist. Besonders

plaziert müssten sie sein, nämlich im redaktionellen

Teil. Ich hege den Verdacht, dass es einigen

unter den sich Beklagenden fast egal ist, was vorne und

dahinter steht, Lob oder Kritik oder ein Fragezeichen,

wenn nur der eigene Name herausleuchtet aus der

Spalte, das gehätschelte Alter ego der eigenen Handelsmarke.

Denn jene der Konkurrenz lesen zu müssen,
das schmerzt. Nur für einige ist das so, vermute ich. Es

gibt auch anspruchsvollere. Jene, die meinen, wir
Schreiberinnen und Schreiber seien dazu da, zu loben,

was auf der nächsten Seite angepriesen wird. Nun gibt
es aber Spielregeln, und die Inserenten kennen sie und
haben sich ebenso daran zu halten wie unsereins: für
das Herausstreichen der Vorzüge ihrer Produkte
haben sie ihre eigenen Seiten, sechsunddreissig bei hundert

Seiten Umfang. Sie bezahlen sie auch, gewiss.

Unsere Arbeit ist eine andere: zu beobachten, was sich

auf den verschiedenen Märkten, entlang der bunten
Einkaufsstrassen und hinter den Firmenschildern und
Bürotüren tut, neugierig zu fragen, Erscheinungen
miteinander in Zusammenhang zu bringen, zum
Beispiel das Auftauchen neuer Materialien und deren

Eigenschaften bei der Verarbeitung. Das sind zwei

Paar Schuhe, Interessen, die sich nicht unbedingt dek-

ken. Ein Produkt anpreisen hat auch etwas zu tun mit
Verantwortung und Ethik. Wer damit geschäftet, muss

auch Bescheid wissen über dessen Innenleben, die

chemische Zusammensetzung beispielsweise. Oder
über dessen Lebensdauer und Langzeitwirkungen. Die

Zeiten sollten vorbei sein, wo ein Material jahrelang
bedenkenlos verwendet wurde, wie der Asbest selig

zum Isolieren von Fabrikgebäuden und Turnhallen,
um schliesslich als krebserregend entdeckt und
mühevoll abgekratzt werden zu müssen (zu schweigen

davon, wer diese gefährliche Arbeit macht). Streicheleinheiten

verpassen wir nicht auf Geheiss, sondern da,

wo sie uns vom «Hochparterre» angebracht scheinen.

«Uns» gibt es übrigens in etwas veränderter Besetzung.
Wieder dabei ist Ursula Hornberger. Nach einem

Volontariat im letzten Jahr hat sie die neugeschaffene
halbe Stelle einer Produktionsassistentin angetreten.
Neu ist Zora Stettier. Sie betreut das Sekretariat. Neu

ist auch Matthias Gallati als Gestalter mit einer halben
Stelle. Und nicht mehr dabei sind Louis Schlegel und
Heinz Sonderegger. URSINA JAKOB
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